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Kenianischer Vibe in Zug
Von Marco Faoro

2017 lernte der Zuger Musiker
Dionys Jäger Prince Ambasa
Mandela in Nairobi kennen.
Für beide war gleich klar: Sie
müssen zusammen Musik ma-
chen. So organisierte Dionys
eine einmonatige Tour durch
die Schweiz. Diese beginnt im
Mai dieses Jahres.

Zug Prince AmbasaMandela, der in
Kenia geborene Musiker, ist be-
kannt für seine einzigartige, kraft-
volle Stimme, seineMessageunddie
energiegeladenen Auftritte. Im Kern
kann Mandelas Musik als afrikani-
scher Fusion beschrieben werden.
Ostafrikanische Rhythmen mischen
sich mit Afro-Beat, Jazz und einer
Prise Reggae. Mandelas einzigarti-
ge Klänge und Texte sind nicht nur
magisch und mitreissend, sondern
auch berührend, einnehmend und
authentisch. Mit seinen 27 Jahren
und zehn Jahren Bühnenerfahrung
hat Mandela unter anderem an vie-
len internationalen Festivals in
Zentral- und Südafrika sowie Eu-
ropa gespielt.

Zufällige Begegnung
Dionys Jäger, der als Schlagzeuger
unter anderem bei Weibello & The
Gang tätig ist, hat Mandela per Zu-
fall getroffen: «Ich war in Kenia un-
terwegs und auf dem Nachhause-
weg war ich zwei Tage in Nairobi.
Während ichmir auf demBalkon ei-
ne Zigarette anzündete, hörte ich
unten imPark eineGitarre. Also ging
ich runter und da sass Mandela. Wir
unterhielten uns ziemlich lange, er
spielte mir einige Songs vor und wir

tauschten unsere Handynummern
aus.»

Der «Vibe» hat gepasst
«Eigentlich war schon klar, als wir
uns trafen, dass wir zusammen Mu-
sik machen müssen. Man kann sa-
gen, dass der «Vibe» gepasst hat, wir
also musikalisch auf der gleichen
Wellenlänge sind. Aber als ich dann
zuHause seineMusikhörte, kammir
der Gedanke, mit ihm eine Tour zu
planen. Es war schon immer ein
grosser Traum von mir, afrikani-
sche Musik zu spielen. Mandela war

auch sofort dabei», meint Dionys Jä-
ger angesprochen darauf, wieso er
genau mit Mandela zusammenar-
beiten wollte.

Schlagzeuger als Tourplaner?
Als Schlagzeuger hatte er zu Beginn
keine Ahnung, wie man eine Tour
auf die Beine stellt. Trotzdem
schickte er nach der zeitlichen Fest-
legung auf den Monat Mai einigen
Festivals und Locations eine An-
frage. «Das Feedback war sehr cool
und ich konnte einige tolle Kon-
zerte an Land ziehen», meint Jäger.

«Das Mühsamste war sicher, die
ganzen Bewilligungen anzufordern
für den Aufenthalt von Mandela. Da
braucht es ziemlich viel Büro-
kram.»

Musiker aus der ganzen Schweiz
Die Musiker für die Tour zu finden,
sei relativ einfach gewesen: »Ich ha-
be Leute aus meinem Umfeld, mit
denen ich schon zusammenge-
spielt habe oder unbedingt mal zu-
sammenspielen wollte, angefragt.
Jetzt habenwir einen coolenMixmit
sehr tollen Musikern aus der gan-

zen Schweiz beisammen, und ich
freue mich riesig, mit diesen «gei-
len Siechen» auf Tour zu gehen»,
lacht Jäger. Dabei sind – neben Di-
onys Jäger und Mandela Vanja Vu-
kelic (Bass) – Luki Sudewa (Gitar-
re), Alex Fierz (Perkussion), Niki Jä-
ger (Trompete), Can Etterlin (Keys)
und Cyrill Schleiss (Posaune).

Hilfsprojekt
Zudem will es Dionys Jäger nicht
unterlassen, mit dem Hilfsprojekt
«Zukunft schenken» von ihm und
seiner Schwester (Informationen
unter www.zukunftschenken.ch),
eine Party zu organisieren, deren
Erlös an ein Projekt in Kenia geht.
Am 19. Mai steigt die Party zusam-
menmit denBandsWelträumer und
jar in der Galvanik Zug. 5/6 des Er-
löses der Bareinnahmen und des
Ticketing werden an das «Huma-
nist Center Island of Hope» in Ke-
nia gespendet, welches ein Wai-
senheim, eine Schule und ein Spi-
tal betreibt. Regina Jäger war zwei-
mal in diesem Humanist Center zu
Besuch und stellt in der Galvanik ei-
nige Fotos aus, welche das Projekt
näher erklären. Alle weiteren Kon-
zerte finden Sie in der unten ste-
henden Infobox sowie im Internet
unter www.dionysjäger.ch.

Prince Ambasa Mandela (links) und Dionys Jäger gehen gemeinsam mit den auf den Fotos abgebildeten Musikern auf eine einmo-
natige und einzigartige Tour durch die Schweiz. Regina Jäger

Message Of Love Tour 2018
3. Mai: Galvanik, Zug
4. Mai: Dr. Brauwolf, Zürich
5. Mai: Cafete, Bern
18. Mai: Coq D'Or, Olten
19. Mai: Galvanik, Zug
22. bis 25. Mai: Aparthotel, Rot-
kreuz
26. Mai: Vorstadtsounds, Zürich
27. Mai: Openair Bischofszell

Datenskandal
Von Beat Iten

Weltweiter Aufschrei – Millio-
nen von Daten bei Facebook
werden ohne Wissen der Nutzer
für kommerzielle und politi-
sche Zwecke missbraucht. Na-
türlich folgt sofort der Ruf nach
staatlicher Regulierung mit Be-
fragungen und Anhörungen vor
politischen Ausschüssen.

SP Staatliche Regulierungen durch
wen, wenn gerade im Ursprungs-
land der Präsident Entscheide und
Einschätzungen über Facebook und
Twitter verbreitet, bevor er sie sei-
nen Ministern bekanntgibt. Auch in
Europa ist die Empörung gross und
der Ruf nach stärkerer Regulierung
laut.
Ein Wunder, dass bisher noch kei-
ne Partei im Kantonsrat eine ent-
sprechende Interpellation oder Mo-
tion eingereicht hat. Immerhin fin-
den indiesemJahrWahlen statt, und
danimmtdie Lust aufMotionenund
Interpellationen jeweils deutlich zu,
auch wenn die Einflussnahme des
Kantons bei einem Problem äus-
serst begrenzt ist.

Wie naiv muss man sein, anzu-
nehmen, dass Daten in den sozia-
len Netzwerken sicher und ge-
schützt sind? Wie blauäugig muss
man sein, davon auszugehen, dass
die Betreiber von sozialen Netzwer-
ken aus reiner Menschenliebe han-
deln und dabei ohne Absicht zuMil-
liardären werden? Wie unbedarft
muss man sein, zu glauben, dass
Daten, die in Netzwerken zirkulie-
ren, nicht für kommerzielle oder po-
litische Zwecke missbraucht wer-
den?

Das Internet bietet uns werbefinan-
zierte Netzwerke und Plattformen
an, in denen mehr oder weniger
persönliche Daten geteilt und ei-
gene Profile gezielt oder weniger ge-
zielt gestreut werden.

Man erfährt in Sekundenschnelle,
wo sich jemand aufhält, an wel-
chem Konzert er oder sie gerade ist,
was ihm oder ihr gefällt, wie je-
mand sich fühlt, wer oder was je-
mand sucht oder nach was er oder
sie sich sehnt. Niemand wird dazu
gezwungen, diese Daten mit all sei-
nen «Freunden» zu teilen und sie öf-
fentlich zu machen.

Es ist daher fraglich, sich über die-
sen Datenskandal und diesen Da-
tenmissbrauch zu empören und
strengere Regelungen zu fordern.
Der Ursprung dieses Skandals liegt
letztlich ja in uns selbst.

Beat Iten, SP-Kantonsrat, Unterägeri. z.V.g
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Nein zum Geldspielgesetz

Am 10. Juni stimmen wir über das
Geldspielgesetz ab.Dabei stellt sich
die Frage, ob wir mit Netzsperren
Präjudiz weitere Zensur im Netz
schaffen und ob wir die einheimi-
schen Casinos unter Heimatschutz
stellen wollen. Ich sage entschlos-
sen Nein, da ich es nicht gut finde,
dass ausländische Online-Casinos
(OC) wie beispielsweise BWIN vom
Markt ausgeschlossen werden. Wir
alle wissen, dass der Protektionis-
mus schlussendlich auf Kosten des
Konsumenten geht. Durch die Tat-
sache, dass kein echter Wettbe-

werb herrscht, werden die Online-
Geldspiele qualitativ schlechter
sein. Wäre jedoch ein internatio-
naler Wettbewerb vorhanden, wür-
den bessere Online-Geldspiele auf
den Markt kommen und aufgrund
der besseren Produkte würden
mehr Konsumenten diese nützen.
Dadurch fliesst wiederum mehr
Geld in unsere Sozialwerke. Ich sa-
ge ebenfalls Nein zu der Art und
Weise, wie die ausländischen OC
vom Markt ausgeschlossen wer-
den. Durch das gezielte Sperren
einzelner Webseiten möchte man

verhindern, was nicht verhinder-
bar ist. Netzsperren können auch
von einem Laien legal umgangen
werden, und was noch viel schlim-
mer ist: In Zukunft werden durch
das geschaffene Präjudiz weitere
Interessengruppen Netzsperren
fordern. So könnte beispielsweise
die SRG argumentieren, dass Net-
flix gesperrt werden muss, damit
die eigenen Quoten steigen. Aus all
diesen Gründe stimme ich am 10.
Juni entschlossen Nein zum Geld-
spielgesetz.

Gian Brun, Hünenberg See

Zur Schliessung des Bundesasylzentrums Gubel in Menzingen

In einem kürzlich erschienenen
Zeitungsartikel wurde das Staats-
sekretariat für Migration (SEM) fol-
gendermassen zitiert: «Trotz des
relativ abgelegenen Standorts (Gu-
bel, Menzingen) verlief alles ohne
nennenswerte Probleme», sagt
SEM-Sprecherin Emmanuelle Ja-
quet von Sury. Eine solche Aussa-
ge ist schon sehr verwunderlich,
wurden doch im ganzen Kanton
Zug im Jahre 2016 und 2017 ins-
gesamt 245 Polizeieinsätze auf-
grund der in der Bundesasylun-
terkunft Gubel stationierten Asyl-
suchenden verursacht. Transpa-
rente Informationen musste nun
der Regierungsrat auf eine Kleine

Anfrage der SVP-Fraktion liefern.
Diese Beantwortung lässt aufhor-
chen! Der Kostenaufwand der Zu-
ger Polizei wurde im Jahre 2016 auf
Total 120'000 Franken und im Jah-
re 2017 auf Total 73'620 Franken
beziffert. In der nun öffentlich auf-
liegenden Auflistung der Polizei-
einsätze liest man mehrfach von
Ladendiebstählen, Unterstützung
des Sicherheitsdienstes, Körper-
verletzung, Sachbeschädigungen,
Festnahmen wegen Raufhandel,
Hausfriedensbruch, Tätlichkeiten,
Zechprellerei, Hehlerei, Unterstüt-
zung von ZVB-Kontrolleuren we-
gen aggressiven Bundesasylunter-
kunft-Bewohnern, Betäubungs-

mitteldelikten, Gewalt und Dro-
hung gegen Beamte, Exhibitionis-
mus und so weiter. Dies ist nur ein
kleiner Auszug aus der Auflistung.
Zusätzlich sind bei den Kosten die
Aufwendungen der Staatsanwalt-
schaft nicht eingerechnet. Fürmich
ist es nicht erklärlich, wie man dies
als nicht «nennenswerte Proble-
me» abschreiben kann. In der Ge-
meinde Baar gibt es Pläne für eine
Asylunterkunft für 100 Personen,
und dies mitten im Dorfzentrum.
Kein Wunder misstrauen viele Ein-
wohner den Behörden bei einer
solchen intransparenten Kommu-
nikation.

Beni Riedi, Baar
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